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achtet und gefucht, dagegen werden Schmerzenskinder, die 
den eigenen Heerd verleugnen, bedauert und benutzt. 
Durch das Beiſpiel, welches die Deutſchen in dem 
Glauben an Oeſterreich und deſſen Zukunft geben, 
werden fie die anderen Nationalitäten am feſteſten an 
Oeſterreich ketten. Möchten dieſe Worte auch in jenen 
Kreiſen vernommen und verſtanden werden, wo wir das 
ſeliſame Schauſpiel ſich vollziehn ſehen, daß diejenigen, 
die am meiſten von dem angeſtammten Vaterlande, der 
hiſtoriſchen Ueberlieferung und dem alten Glauben 
ſprechen, und dies Alles bedroht ſehen, ein fremdes Land, 
eine moderne Idee und eine neue Lehre hineintragen. 
Möchten fie bedenken, was ſie tbun! Wie ſoll der König, 
den man mit der hochgehaltenen Krone geſchmückt ſehen 
will, in die Mauern einer Stadt einziehen, in welcher 
noch die Klänge einer einem fremden Herrſcher geltenden 
Hymne wiederballen. Und jene Eiferer, wollen fie nicht 
ſelbſt, daß man in Friede und Eintracht mit den jenes 
große Reich bewohnenden Stämmen leben ſoll, nach 
welchem ſie ihre Blicke richten? Wo ſoll aber Friede 
und Eintracht herkommen, wenn das, was dort Einig 
keit und Ehrſucht bedeutet, hier benutzt wird, um Zwie- 
tracht und Widerſetzlichkeit zu verherrlichen. Ein Troft 
ift es, daß dies nur vereinzelte und vorübergehende 
Erſcheinungen find. Sie können nur befremden; ent- 
fremden werden fie mir die öſterreichiſchen Brüder nicht! 
Wir reichen ihnen nach wie vor die Hand. Niemand 
denkt daran, begründete Rechte und gerechte Anſprüche 
zu verkürzen. Freie Bewegung iſt ihnen gegönnt und 
eſichert, ſobald ſie die Hand bieten zu dem Bau auf 
onftitutioneller und freiheitlicher Grundlage, en 
Vollendung die innere Kräftigung des Reiches und deſſen 
äußere Machtſteuung verbürgt. An dieſem wird emſig fort 
gearbeitet, darauf verlaſſen Sie ſich! Damit es gelinge, 
dazu gehört vor Allem, daß man aufhöre zu zweifeln 
und zu verzweifeln. Der bei meinem Eintritt in Defter- 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., Mittwoch 18. Sept., 11½ Uhr. 
Soeben iſt der König hier eingetroffen; es fand kein 
offizieller Empfang der Behörden ſtatt. Zur Bes 
grüßung iſt der Großherzog von Heſſen eingetroffen 
und vom Stadt⸗ Kommandanten und dem Polizei⸗ 
Präſidenten empfangen. Der Großherzog überbringt 
dem Könige eine Einladung nach Darmſtadt, woſelbſt 
das Diner ſtattfinden ſoll. 

— Der König iſt, wie voraus gemeldet, um 
2½ Uhr nach Darmſtadt abgereiſt, wird aber heute 
nicht mehr die Reiſe nach Baden-Baden fortfegen, 
ſondern von Darmſtadt aus nach dem Diner wahr⸗ 
ſcheinlich der Prinzeſſin von Wales in Wiesbaden 


einen Beſuch abfatten, 
Darmſtadt, Mittwoch 18. September. 
Der König von Preußen wurde bei feiner Ankunft um 
3 Uhr Nachmittags von dem Großherzoge und ſämmt⸗ 
lichen hier anweſenden Mitgliedern der großherzoglichen 
Familie auf das Herzlichſte empfangen und begab ſich 
ſogleich zur großherzoglichen Tafel. 
Reichenberg, Mittwoch 18. September. 
Bei dem heutigen zu Ehren des Reichskanzlers Frhrn. 
v. Beuft veranſtalteten Feſtmahle hielt dieſer eine län⸗ 
gere Rede, in welcher er auf ſeine frühere Wirkſamkeit 
in feinem Heimathlande Sachſen hinwies und der 
Wech ſelfälle des Schickſale and der Wandlungen der 
öffentlichen ele en Erwähnung that, die er an ſich 
ſelbſt erfahren. Redner erinnerte an die Beweiſe der 
Volksgunſt, welche 2 nach ſeiner N a. . — 
Konferenzen im 1864 und gelegen e 
Basen Sängerfeiten ie und erwähnte, daß er reich von mir vorgefundene Peſſimismus hat nachgelaſſen. 
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les den Angriffen feiner Beinde preisgegeben geweſen fei, werden. Warum dieſe Gntmuthigung, warum dieſer 
kaum noch gekannt und vertheidigt von manchen Freunden. ängftliche Blick in die 2 Sel man doch vor 
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Abſicht Worte lebe. Denn not jener Erfahrung babe das Scepter dieſes alten und ehrwürdigen Reiches gelegt 
ich weder den Glauben an die Menſchen noch das Ver- | bat; vergeſſe und verkenne man doch nicht, welche 
trauen zu mir ſelbſt verloren und in beiden iſt mir keine Seelenſtärke n ne nach e auf Schlag 
Täuſchung geworden. Der ehrende Ruf eines 1 8 f er en ub ee uin Berdpeen einen 
Monarchen eröffnete mir ein weites Feld der Thätigkeit, | '0 5 
f öffentlichen Vertrauens erhabenen Pflichten obzuliegen! — Redner hebt weiter 
— fer 6 ein ton &rhächtnip babe. Auch die nun günftiger gewordene Situation Oeſterreichs her ⸗ 
in meinem alten Heimathslande wird beute meiner, | vor, dem # der . ae von Außen 
wie eines Dahingeſchledenen gedacht, dem man gern eine 855 aasee de N dene Nie deſſen 
freundliche Erinnerung widmet. Auch in meinem beuti- in die Ma deſſen Bölter c 0 Hude mme Ge 
gen Berufe ſtehen mir viele Gegner gegenüber, ſogar wicht ha folgt lüdlichen & — zwei raſch nach 
Feinde, deren Zahl mich ebenſowenig wie ihr Eifer — . 1 gelam- 
digen wird, ſtandhaft und zig 3 * e öſterreichiſche Volt it, und dieſem Volle 
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verfolgen, und zwar nicht mit dem Gedanken, meine Gute * arbeitfamen uns Not achſe. 
egner zu überwinden und zu beſchämen, ſondern mit Nur bei einem ihei 5 gegen Noth geſchüzten 
der Zuverſicht daß der Tag kommen muß, wo auf dem Bolke gedelbt gie at 3 an fe Ola — 
Boden der wiedergewonnenen Verfaſſung Alles ſich gegen- Der Redner | Pnteligenter a be i d tadt Rei 
ſeitig die Hand eigen wird zur Verſöhnung und zu | benberg, 1 wo Andere Waden tad i 
gemeinſamem Dienfte für das Vaterland. Darum rufe ſchaffe — ' tadeln und 
ch denen, die auf meiner Seite ſtehen. zu: Ruhe und verzweifeln. n 
Mäßigung fowie Achtung des Gegners und Schonung Dresden, Mi woch 18. September. 
ſeiner Gefühle. Redner gedenkt der Gefilde, an welchen] Der öſterreichiſche Reichskanzler, Freiherr von Beuſt, 
er vorübergefabren, die der nee az ihn ber iſt um 2% Uhr von Reichenberg hier eingetroffen 
en er ge Kampfes beſchuldigt] und wurde am Bahnhofe von dem franzöſiſchen Ge⸗ 
abe. Dielen unverdienten ſchweren Vorwurf, den die | ſandten und dem öſterreichiſchen Geſchäftsträger 
chichte niemals erhärten werde, müfle er zurüdweifen. | begrüßt. Der Reichskanzler begab ſich ſofort nach 
Redner habe ein warmes deutſches Herz nach Oeſterreich ſeiner Beſitzung Laubegaſt, wo ſeine Familie ver⸗ 
Bebracht und dafür gefämpft, daß das doch ſch gefahr weilt. Der Aufenthalt daſelbſt wird nur wenige 
in Oeſterreich ſeinen Platz behaupte. „ Tage währen. 5 
München, Mittwoch 18. September. 
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Augsburg, Dienſtag 17. September. 
Die geſtrige „Abendzeitung“ bringt ein Rundſchreiben 
Bismarcks vom 7. Sept. betreffs der Salzburger 
Zuſammenkunft, welches conſtatirt, daß die inneren 
Angelegenheiten Deutſchlands, nicht ſo wie die erſten 
Nachrichten vorausſetzen ließen, Gegenſtand der Ber 
ſprechung geweſen. Betreffs der Verhältniſſe des 
nordbeutfchen Bundes zu Süddeutſchland heißt es: 
der Nordbund wird jedem Bedürfniſſe der Südſtaaten 
nach Erweiterung und Befeſtigung der nationalen 
Beziehungen zwiſchen dem Süden und Norden auch 
zukünftig bereitwillig entgegenkommen, aber wir wer⸗ 
den die Beſtimmung des Maßes, welches die gegen 
ſeitige Annäherung inne zu halten hat, jederzeit der 
freien Entſchließung unſerer ſüddeutſchen Verbündeten 
überlaſſen. Dieſen Standpunkt glauben wir um ſo 
ruhiger feſthalten zu dürfen, als wir in den beſte⸗ 
henden vertragsmäßigen Beziehungen zwiſchen dem 
Norden und Süden, wie ſie in den abgeſchloſſenen 
Bündniſſen und der Vervollſtändigung des Zollvereins 
ſich darſtellen, die rechtlich und thatſächlich geſicherte 
Grundlage einer ſelbſtſtändigen Entwicklung der na⸗ 
tionalen Intereſſen Deutſchlands erblicken. 
Wien, Mittwoch 18. September. 

Die „Debatte“ meldet, die Unifikation der Staats⸗ 
ſchuld iſt unter der ausdrücklichen Bedingung in 
Aus ſicht genommen, daß die Rechte der Staatsgläu⸗ 
biger keine Schädigung erfahren. 

— Muſtapha Fazyl Paſcha iſt am 14. September 
von Paris über Wien nach Conſtantinopel abgereiſt. 
Paris, Mittwoch 18. September. 

Rouher hielt bei einem Banket in Nantes folgende 
Rede: Für die Geſchäfte und die Arbeiten iſt die 
erſte Bedingung der Friede. Alle Anſtrengungen der 
Regierung, die geſammte Politik des Kaſſers haben 
die Aufrechterhaltung einer langen Dauer des Friedens 
zum Ziele. Ich bin glücklich, erklären zu können, daß 
der Kaiſer ſich von dem fruchtbringenden Ruhme des 
Friedens nicht wird ablenken laſſen. Große Kriege 
heutzutage ſind nur dann möglich, wenn die Ehre, 
die Würde und die innerſten Intereſſen gefährdet 
werden. Gottlob, in Frankreich ſtehen dieſe koſtbaren 
Güter unter dem Schutze des Patriotismus und find 
vor jedem Angriff ſicher. 

e gend 5 We 18. September. 
Garibaldi iſt zu dem Reformfeſt am 30. d. M. in den 
Kihſtallpalaſt geladen, hat die Einladung aber wegen 
der möglicherweiſe bevorſtehenden italieniſchen Ereig- 
niſſe abgelehnt. — Dampferberichte melden, Porfirio 
Diaz hat gedroht, militairiſch einzuſchreiten, wenn 
zahlreiche Todesurtheile nicht umgewandelt werden. 
— Carlos Miramon, der 3000 Mann befehligt, 
hat 90 Liberale erſchoſſen, um den Tod des Bruders 
zu rächen. 


Norddentſcher Reichstag. 

5. Sitzung. Mittwoch, 18. September. 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung des 
Reichstages am Mittwoch mit der Mittheilung, daß 
eine Adreſſe an den König von Preußen beantragt 
ſei. Der Antrag iſt hinreichend unterſtützt und wird 
auf Vorſchlag des Präfldenten nach $ 67 der Geſchäfts⸗ 
ordnung dem Hauſe zur Schlußberathung im Plenum 
geſtellt werden. — Zu Schriftführern ſind gewählt 
Abg. v. Unruh⸗Bomſt, der ſämmtliche 180 ab⸗ 
gegebene Stimmen auf ſich vereinigte, ferner Forkel 
v. Puttkamer⸗Sorau, Stumm, v. Sch öning, 


Hüffer, Graf Baudiſſin und Evelt. — Im 
Namen des Bundespräſidiums find vom YBunbes- 
kanzler dem Präſidenten überſandt: 1) ein Vertrag 
mit Württemberg, Baiern, Baden und Heſſen über 
die Fortdauer des Zollvereins; es wird der Beſchluß 
über die geſchäftliche Behandlung der Vorlage bis 
nach Druck derfelben vertagt; 2) ein Entwurf eines 
Geſetzes zur Feſtſtellung des Haushaltsetats des 
norddeutſchen Bundes für das Jahr 1868 mit 10 An⸗ 
lagen. Der Präſident proponirt, ſich über die ge 
ſchäftliche Behandlung der Vorlage ſofort ſchlüſſig 
zu machen; da aber von Seiten des Abg. Waldeck 
Widerſpruch erhoben wird, jo kommt es zur Ab⸗ 
ſtimmung. Die Majorität entſcheidet ſich für den 
Vorſchlag des Präſidenten, welcher darauf zur Debatte 
geſtellt wird. Als Gegner deſſelben betont zunächſt 
Adg. Reichenſperger die Vortheile einer Vorberathung 
in einer Commiſſion Behufs gründlicherer Erledigung. 
Abg. Braun (für den Antrag) beſtreitet, daß eine 
Commiſſionsberathung derjenigen im Plenum voran⸗ 
ſtehe. Es ſprachen v. Hennig, Waldeck, Löwe, 
Gebert und Schulze. Das Haus entſcheidet ſich für 
Vorberathung im Plenum. — Für die 3. Vorlage, 
betreffend das Paßweſen, wird Schlußberathung, für 
die 4. und 5. (Poſtweſen und Abgabe von Salz) 
die Einſetzung von Commiſſionen beliebt. — Es 
folgen Wahlprüfungen. 


Politiſche Rundſchan. 


Die erſte Kraftmeſſung der Parteien im Reichs- 
tag hat gelegentlich der Präſidentenwahlen ſtattge⸗ 
funden. 

Aus der Zahl der Stimmenden iſt allerdings 
zu erſehen, daß von den Mitgliedern des Reichs- 
tags bis jetzt noch über ein Drittheil fehlt, was 


ſich aus den vorgekommenen Doppelwahlen, beziehungs⸗ 


weiſe aus den noch rückſtändigen Nachwahlen nur zum 
kleinſten Theile erklärt. Die bis jetzt noch große Un⸗ 
vollſtändigkeit der Verſammlung führt ſich vielmehr auf 
überaus zahlreich angebrachte und bewilligte Urlaubs- 
geſuche zurück. 

Dieſer Grund des Fehlens ſo vieler Mitglieder, 
wenn er noch länger fortdauern ſollte, bliebe zu be⸗ 
klagen. Es ſtehen dem Reichstage fo wichtige geſetz⸗ 
geberiſche Arbeiten bevor und die Dauer der gegen⸗ 
wärtigen Seſſion iſt ihm durch die Verhältniſſe ſo 
knapp bemeſſen, daß die Reichstagsmitglieder wirklich 
keine Zeit haben ſollten, ohne die dringendſte Veran⸗ 
laſſung ſich in Urlaub zu ſtellen. 

Wie nach Vervollſtändigung des Hauſes und bei 
legislatoriſchen und ſonſtigen Prineipienfragen die 
Stärke und das Gebahren der Parteien zueinander 
ſich ſtellen wird, namentlich auch was das Verhältniß 
der Nationalliberalen zur Fortſchrittspartei und zu 
den übrigen Fractionen des Hauſes betrifft, darüber 
läßt ſich heute noch mit Sicherheit kein Schluß ziehen. 


Soviel aber ſcheint gewiß, daß die Entſcheidung in 


allen wichtigen Fragen bei den Altliberalen und Frei⸗ 
conſervativen ſein wird, und ſoviel ergiebt endlich die 
Dienſtag⸗Abſtimmung als intereſſante Thatſache, daß 
bei Aufſtellung des zweiten Vicepräſidenten die Fort- 
ſchrittspartei im Reichstage von den übrigen libe⸗ 
ralen Parteien ſich vollſtändig geſondert hat. 
Bekanntlich iſt auch der Marine +» Etat des 
Bundes ſchon im Bundes rath genehmigt; der Aus⸗ 
ſchuß hat die Anſätze des betreffenden Entwurfes gut 
geheißen, ſich aber zugleich dahin ausgeſprochen, daß 
ſich über dieſe Anſätze erſt ein richtiges Urtheil bilden 
laſſen werde, wenn ein defiuitiver Plan Betreffs der 
Stärke und Beſchaffenheit der Marine und der dazu 
nöthigen Etabliſſements vorliegen werde. Die Höhe 
der jetzt projectirten Anſätze hat ſchon deshalb keinem 
Bedenken unterliegen können, weil jedenfalls, wie ſich 
auch ſpäter die Entwickelung der Dinge geſtalten 
möge, die Ausbildung der Marine für eine Reihe 
von Jahren nicht hinter dem wird zurückbleiben 
können, was ſeit längerer Zeit für die preußiſche 
Flotte maßgebend geweſen iſt. Der Etat hat ſich 
daher ſehr weſentlich an die Voranſchläge für die 
preußiſche Marine angelehnt und iſt gegen den preu⸗ 
ßiſchen Etat von 1867 in dem Bundesetat für 1868 


nur eine Vermehrung der Mannſchaften incl, Offie 


ciere um 378 Mann in Ausſicht genommen worden, 
oder etwa um 10 pCt. der vorjährigen Ziffer, und 
bei dem Titel für die Indienſthaltung der Fahrzeuge 
ift ſogar eine Verminderung um 38,800 Thlr. gegen 
die gleiche Poſition des Jahres 1867 beabſichtigt. 
Unter allen Aufgaben, welche die norddeutſche 
Bundesgewalt in nächſter Zeit zu löſen haben wird, 
iſt vielleicht keine, von deren mehr oder minder 
glücklichen Löſung für unſer Anſehen draußen in der 
Welt ſoviel abhängen wird, wie die Reform des 
Conſularweſens. Der Kanonendonner von König ⸗ 
grätz iſt zwar weithin vernommen worden, aber 


Töne verhallen mit der Zeit, und zuerſt an den 
Grenzen ihrer Schallbewegung. Um vollends den 
darauf gefolgten Umſchwung der Dinge in Deuſch⸗ 
land zu ſehen oder zu empfinden, muß man ſchon 
ganz in der Nähe ſein. Erſt die Kriegsſchiffe, welche 
ſich häufiger zeigen als bisher und imponirender auf⸗ 
treten, die neue gemeinſame Flagge am Top der 
Handelsfahrzeuge und vor Allem würdigere conſu⸗ 
lariſche Vertreter werden auch den halbcultivirten 
oder geradezu barbariſchen Völkern der anderen Welt⸗ 
theile zeigen, daß eine neue Macht ſich rüſtet, an 
der Beherrſchung des Erdballs Theil zu nehmen. 

Die gemeinſchaftliche Handelsflagge einzuführen, 
koſtet den Bundesgewalten nichts als einen ziemlich 
einfachen Entſchluß; die Koſten der Erſetzung der 
alten Lappen von allerhand verſchiedenen Farben 
durch das edle Schwarzweißroth trägt der Schiffs⸗ 
eigenthümer, der unter deutſcher Flagge fahren will. 
Die Vermehrung der Kriegsmarine fällt ſchon ledig- 
lich dem Bunde zur Laſt; aber nachdem man noch 
rechtzeitig vor dem Zuſammentreten des Reichstages 
dafür geſorgt hat, daß die Leitung dieſes hochwichti⸗ 
gen Dienſtzweiges in eine präſumtiv competente Hand 
gelange, liegt der Weg wenigſtens, um zu dieſem 
Ziele zu gelangen, ziemlich offen und klar vor Augen. 
Ungleich ſchwieriger ſteht es um die Verbeſſerung 
des Conſularweſens, das in ſeinem gegenwärtigen 
Zuſtande ſchlechter als das irgend einer anderen 
Nation iſt. 

Das eine der beiden Grundübel, an denen der 
deutſche Conſulardienſt krankt, ſein nicht nationaler, 
ſondern particulariſtiſcher Charakter, feine Zerfplittes 
rung in zwanzig oder mehr einzelſtaatliche Conſular⸗ 
dienſte, welche das Geheimniß unſerer Blöße und 
Ohnmacht in Hunderten von fremden Häfen und in 
allen Theilen der Welt gleichſam öffentlich zur Schau 
fielen — ihm hat allerdings ſelbſtverſtändlicher 
Weiſe ſchon die norddeutſche Bundesverfaſſung inſo⸗ 
weit abgeholfen, als ihre Tragweite eben reicht. Für 
das Gebiet des norddeutſchen Bundes, dem ſämmt⸗ 
liche Seeſchifffahrt treibende deutſche Bevölkerungen 
angehören, wird es in Zukunft nur noch Bundes- 
Conſuln geben. 

Nicht ebenſo leicht werden wir mit dem andern 
Grundübel unſeres Conſularweſens fertig werden, der 
beinahe durchgängigen Untauglichkeit der Organe. 
Deutſchland nämlich allein von allen größeren und 
geordneten Staaten der cultivirten Welt hat den 
Fortſchritt von einem Syſtem bloßer Handelsconſuln 
zu einem vornehmlich auf Fachconſuln geſtützten Syſtem 
noch nicht gemacht. Preußen hat freilich eine Anzahl 
Fachconſuln, aber ſie ſind ſo unzweckmäßig über die 
Welt vertheilt, daß ſie nicht einmal den beſcheidenen 
Werth für die Geſammtheit haben, auf den ſie ihrer 
Zahl nach ſonſt Anſpruch hätten. 

Wir müſſen daher erwarten, daß die Regierung 
dem Bundes rath, der Bundesrath dem Reichstage 
nicht etwa nur eine im Einzelnen verbeſſerte neue 
Auflage des preußiſchen Conſularetats vorgelegt, ſon⸗ 
dern einen wohlüberlegten Plan zu radicaler Reor⸗ 
ganiſation dieſes nun auf den Bund übergehenden 
Dienſtzweiges, die allerdings nicht auf einmal bis 
zum Schluſſe durchgeführt, mit deren Entwerfung in 
der Idee aber und Beginn der Ausführung ſchlechter⸗ 
dings kein Jahr länger gewartet werden kann. Was 
würden die Fremden ſagen und was unſere braven 
patriotiſchen Landsleute im Ausland empfinden, wenn 
ſie wahrnehmen müßten, daß wir wohl allenfalls eine, 
neue Flagge zurechtſchneiden können, indeſſen nicht im 
Stande find, alsbald auch für der Laſt und Verant⸗ 
wortlichteit gewachſene Fahnenträger zu ſorgen? 

Wie die „nationalliberale Korreſpondenz“ hört, 
beabſichtigt die Regierung, das Abgeordnetenhaus 
aufzulöfen und die Neuwahlen Anfangs October ftatt- 
finden zu laſſen. Das klingt ſchon wegen des kurz 
bemeſſenen Zeitraumes nicht recht glaublich; außerdem 
möchten wir aber auch wünſchen, daß bei einer 
etwaigen Neuwahl das Dreiklaſſen⸗Wahlgeſetz beiſeite 
geworfen und das allgemeine directe Wahlrecht an 
deſſen Stelle träte, denn die Anomalie zwiſchen beiden 
Wahlformen, welche doch beide ein und daſſelbe be⸗ 
zwecken, iſt zu ſchreiend. 

Die öſterreichiſchen Blätter veröffentlichen vier 
Reform- Geſetzentwürfe, welche während der Verta⸗ 
gung des Reichsrathes das Subkomité des Ver⸗ 
faſſungsausſchuſſes ausgearbeitet hat. Der erſte 
Entwurf enthält die Grundrechte, ähnlich wie in der 
preußiſchen Verfaſſung: Gleichheit vor dem Geſetz, 
perſönliche Freiheit, Unverletzlichkeit des Eigenthums, 
Freizügigkeit u. f. w.; der zweite betrifft die Aus⸗ 
übung der Regierungsgewalt durch den Kaiſer ver- 
mittelſt verantwortlicher Miniſter, der dritte die rich⸗ 
terliche Gewalt, Trennung der Juſtiz von der Ver⸗ 
waltung; der vierte endlich die Einſetzung eines 


Reichsgerichts als oberſten Gerichtshofes. Haben 
dieſe Entwürfe auch noch einen weiten Weg zurück 
zulegen, ehe fie zu Geſetzen erhoben werden, fo läßt 
ſich doch nicht läugnen, daß ſie, wenn dieſer Fall 
eintritt, einen großen Theil der berechtigten Volks⸗ 
wünſche zu befriedigen geeignet find. 

Die bekannte deutſche Schriftſtellerin Fanny 
Lewald hatte dem Genfer Friedenskongreß 10 Artikel 
unterbreitet. Es wird eine pikante Parallele zwiſchen 
der Prügelei zweier Menſchen auf der Straße und 
der Prügelei im Großen gezogen, ungefähr in fol⸗ 
gender Art: Wenn ſich zwei Menſchen auf der 
Straße wegen Meinungsverſchiedenheit mit Fauſt⸗ 
ſchlägen oder Stockprügeln traktiren, ſo halten wir 
das für unwürdig. Iſt aber etwas unwürdig, wenn 
es zwei Menſchen thun, ſo iſt es auch unwürdig, 
wenn es 10, 20, 100, 1000, 100,000 Menſchen 
thun, lächerlich, wenn es im Intereſſe eines Dritten 
geſchieht. Niemand bewundert den, welcher aus einer 
Straßenprügelei als Sieger hervorgeht; wenn Einer, 
der ſich auf der Straße balgt, Gott zum Zeugen 
ſeiner Sache und zum Helfer anrufen wollte, fo 
würde man dieſen Menſchen für einen Goltesläſterer 
halten. Es ſei eben fo unwürdig und gottesläſterlich, 
den unendlichen Gott durch die größere Zahl der 
Kämpfer beeinfluffen zu laſſen und einen Schlachtengott 
zu nennen, als es lächerlich wäre, von einem Gott 
der Prügelei zu reden. Dieſe ſchlagenden Sätze fanden 
immenſen Beifall. 

Trotz aller Niederlagen, welche die Freiſchärler 
auf Kreta überall erlitten, fährt das kretiſche Central⸗ 
Comité, das in Athen weit vom Schuß ſich befindet, 
immer noch fort, den Brand zu ſchüren. So hat 
es neuerdings der proviſoriſchen Regierung auf 
Kreta ſagen laſſen, es habe wichtige Telegramme er⸗ 
halten, wonach die Großmächte an die Pforte kate⸗ 
goriſche Noten gerichtet und eventuell mit ſtärkeren 
Maßregeln gedroht hätten, falls ihre Stimme nicht 
gehört würde; die Kreter ſollten alſo nur ausharren, 
Europa würde ihnen beſtimmt helfen. 

Daß neue ſociale Einrichtungen, ſie mögen im 
Allgemeinen noch ſo vortheilhaft ſein, für einzelne 
Perſonen Nachtheile mit ſich bringen, iſt natürlich 
und unvermeidlich; fo war es denn auch vorauszu⸗ 
ſehen, daß die Emancipation der Bauern in Rußland 
vielen Beſitzern großen Schaden zufügen würde. Die 
Hauptſache bei der Durchführung ſolcher Neuerungen 
iſt jedoch, daß die betreffenden Behörden, denen ſie 
obliegt, in einſichtsvoller, humaner und gerechter Weiſe 
dabei verfahren und auf dieſe Weiſe die Ungerechtig⸗ 
keiten zu mildern verſuchen, die aus unnachſichtiger 
Durchführung des todten Buchſtaben des Geſetzes 
hervorgehen müßten. Freilich laſſen dies die ruſſiſchen 
Behörden gänzlich aus der Acht und verfahren viel⸗ 
mehr bei der Ordnung dieſer Verhältniſſe mit einer 
Rückſichtsloſigkeit, die allgemeine Klagen hervorruft. 
— Dies beweiſt folgender Vorfall, der ſich auf einem 
Gute dicht an der preußiſchen Grenze ereignete und 
uns durchaus verbürgt wird: Der Gutsbeſitzer Hr. v. R. 
nahm vor einigen Jahren aus purem Mitleiden einen 
Bettler bei ſich auf und wies ihm einen Stall als 
Wohnung an. Als nicht lange darauf eine jener 
Regierungscommiſſionen behufs Regulirung der Woh⸗ 
nungsverhältniſſe der Bauern auf feiner Befigung 
erſchien, mußte er nolens volens jenen Bettler als 
Angehörigen ſeines Gutes anerkennen und ihm als 
ſolchem ein wohnliches Haus einräumen. Jetzt nun, 
wo auch die Beſitzverhältniſſe an Ländereien geregelt 
werden, unterlag es gar keinem Zweifel mehr, daß 
jener Bettler, da er ein Haus im Dorſe beſitzt, ein 
Angehöriger deſſelben ſei und als ſolcher eine Ruthe 
Land zu beanſpruchen habe. Hiergegen half kein 
Remonſtriren und auch keine Klage bei einer höheren 
Inſtanz, da die betreffenden Commiſſionen im Namen 
der höchſten im Lande exiſtirenden Gewalt, nämlich 
der Militärgewalt, handelt. 

In dem nördlichen Schweden ift bereits verhält⸗ 
nißmäßig ſtarkes Froſtwetter eingetreten, welches ſich 
über ein großes Terrain erſtreckt zu haben ſcheint. 
In Wendalen (auf der Grenze zwiſchen Jemteland 
und Herjeadalen) ſchneite es beiſpielsweiſe am 2. 
September Morgens mehrere Stunden hindurch, und 
Nachts um 12 Uhr ſtand das Thermometer 8 Grad 
unter dem Gefrierpunkt. Das Schneewetter wurde 
von Sturm begleitet. 


— Die Regierung geht, wie man vernimmt, mit 
dem Plan um, das Poft-, Eiſenbahn⸗ und Tele 
graphenweſen von dem Handelsminiſterium abzu⸗ 
trennen und dafür einen ſelbſtſtändigen Reſſort, 
unter der Benennung „Miniſterium für öffentliche 
Verkehrsanſtalten“ zu ſchaffen. Als zukünftiger 
Miniſter dieſes neuen Reſſorts wird der General- 


Poſt⸗Director Philipsborn genannt. i 


— Wie man bört, werden die Conſervativen des 
Reichstages einen Antrag auf Gründung von Invaliden ⸗ 
kaſſen für Fabrikarbeiter ſtellen. 

— Der Ausſchuß des Bundesrathes für Zoll⸗ 
weſen verſammelte ſich geſtern zur Berathung des 
Antrages Lübecks wegen deſſen Anſchluß an den 
Zollverein. 

— Die mit dem Jahre 1862 in Angriff ge⸗ 
nommene und jetzt beendete Ausrüſtung der ſämmt⸗ 
lichen feſten Plätze des Landes mit gezogenen Ge- 
ſchützen hat bei einem Geſammtbedarf von 826 
Feſtungskaliber der verſchiedenen Arten einen Koſtenauf⸗ 
wand von 2,767,100 Thalern erfordert. 

— Wie man hört, iſt die Angelegenheit des kur⸗ 
heſſiſchen Staatsſchatzes jetzt in der Richtung zur 
Erledigung gebracht, daß derſelbe dem neu zu bildenden 
communalſtändiſchen Verbande von Kurheſſen für be⸗ 
ſtimmte Provinzialzwecke überwieſen werden ſoll. 


Lotales und Probinzielles. 
Danzig, 19. September. 
— Der k. k. öſterreichiſche Conſul Hr. v. Kuksz 
iſt von ſeiner Urlaubsreiſe hierher zurückgekehrt und 
hat ſein Amt wieder übernommen. 


— Es ſoll jetzt beftimmt ſein, daß Herr Griminal- 
Commiſſarius Benkendorf als Polizei⸗Commiſſarius 
und Hr. Polizei ⸗Secretär Arnold als interimiſtiſcher 
Criminal» Commiſſartus nach Frankfurt a. M. verſetzt 
worden ſind. 


— Der vom 1. October ab ſich ändernde Eiſen⸗ 
bahn⸗Fahrplan befindet ſich auf der letzten Seite d. Bl. 


— In Folge einer Aufforderung durch öffentliche 
Blätter halten ſich geſtern etwa 200 hieſige Haus beſitzer im 
» Steundſchaftlichen Vereinsiofale* in der Jopengaſſe 
verſammelt, um über diejenigen Maßnahmen zu beratben, 
welche zur Inhibirung des letzten Stadtverordneten⸗ 
Beſchluſſes Betreffs der Abgabenverhältniſſe in der 
Kommune führen dürften. Das Lokal war jedoch für 
die zahlreiche Verſammlung zu beſchränkt, wozu noch der 


Umſtand binzutrat, daß die Gasröhrenleitung ſich in 


Unordnung befand, und konnte ſomit eine ordnungs⸗ 
mäßige Diskuſſton nicht eingeleitet werden. Es wurde 
daher beſchloſſen, ſich vorläufig mit der Conſtituirung 
eines Comités zu begnügen und zum nächſten Freitag 
eine Bürgerverſammlung im Schüpenhaufe anzuberaumen. 
In das Comité wurden durch Acclamation die Herren 
Miſchke, Block, Dr. Wolfſohn, Lickfett, Datow, 
Suffert, Kafemann, Schur, Holz, Unterlauff 
und Zimdars gewählt. Die von einigen Rednern in 
Kürze dargelegten Gründe, weshalb der qu. Stadtver⸗ 
ordneten ⸗Beſchluß den Hausbeſitzern nicht connenite, 
laſſen ſich im Weſentlichen dahin zuſammenfaſſen: 
1) eine Erhöhung des gegenwärtigen Zuſchlages zur 
Gebäude- und Grundſteuer um 25 pCt., alſo auf 75 pCt. 


de töfteuer und unter Aufhebung der Wohnungs- 
we 1. October 1868 ab auf 125 bt. nu 


Staatöiteuer — würde lediglich zur Entwerchung der 
Sunpftäcke führen, 2) eine Abwälzung dieſer Steuerlaſt 
Seitens der Hausbeſitzer auf die Miether durch Erhöhung 
der Mietbeprelſe ift nicht ausführbar, weil in Danzig 
zur Zeit kein Wohnungsmangel berriht — wie dies 


täglich aus dem © blatt zu erſehen — und dem 
em Inielugen Miether eine Menge leerer 


mit Belaſtung de lee 
Quartiere zu N 3) Die Hypothekengläubiger 
werden ihre Capitalien bei der enormen Belastung der 
Grundstücke nicht geſichert balten und mit Kündigungen 
vorgehen. Es wurde folgender Vorſchlag zur Abbülfe 
gemacht: darauf zu dringen, daß nur eine Sieuer von 
ſämmilichen Stadtbewohnern unter dem Namen „Ein- 
kommenfleuer“ zur Erhebung komme, welche nach dem 
Verhältniß jedes Einzelnen richtig zu bemeſſen ſei. In 
dieſer einen Steuer müßten alle andern Steuern aufs 
gehen. Ferner wurde hervorgehoben: die Miechsſteuer 
ſet keine gerechte, denn fie beſchränke die Geſundheits⸗ 
pflege; dagegen müßte anderer Luxus und Tand, als 
Reitpferde u. ſ. w., beſteuett werden. Es ſcheine, als 
od eine Klaſſe der Geſellſchaft der andern die Abgaben 
in die Schuhe ſchieben wolle. Es müſſe die Stadiver- 
ordnetenverſammlung um Rücknahme des Beſchluſſes 
angegangen event. auf Grund der Städte-Ordnung bei 
der Königl. Regierung Beſchwerde erhoben und auf In⸗ 
bibirung des qu. Beſchluſſes angetragen werden. Dieſer 
Beſchluß ſei übrigens nur der Anfang eines Steuer⸗ 
Syftems, das wie eine Schraube ohne Ende ſich noch 
welter ausdehnen werde; die 5000 Hausbeſitzer in Danzig 
müßten ſich aber ſolche Dispofitionen nicht gefallen 
laſſen. Dleſe Anſichten fanden allgemeine Zuſtimmung; 
in der Verſammlung befanden ſich diejenigen Stadt 
Verordneten, welche gegen die qu. Vorlage geſtimmt 
datten. 

— Den oberen Marinebeamten ſoll, je nach dem 
Grade ihrer Stellung, zukünftig ein beſtimmter Offizier⸗ 
rang beigelegt werden. Für dae untere Beamten⸗ 
derſonal der Marine bleibt dagegen die Verleihung 
eines beſtimmten Militärranges für einzelne Fälle 
vorbehalten. 

— Dem Train der Armee ſollen, wie man hört, 
Fahnen verliehen werden. 

— Auf die Vorſtellung des Kirchen ⸗Vorſtandes 
von St. Marien hin, daß der alte Friedhof nur 
noch für wenige Gräber Platz bietet, wird in der 
nächſten Woche eine Kommiffion von höheren Eiſen⸗ 
bahnbeamten hier erwartet, welche definitiv darüber 


entſcheiden ſoll, ob das zum Ankauf in Vorſchlag 
gebrachte Terrain, bei Aller Engel, für die Anlage 
der pommerſchen Eiſenbahn entbehrlich iſt oder nicht. 

— Die St. Trinitatis Kirche hat geſtern bereits 
mit der Beerdigung auf dem neuen Kirchhofe be⸗ 
gonnen. Eigenthümlich iſt es, daß die Angehörigen 
Verſtorbener mit Widerſtreben in die Beerdigung auf 
der neuen Stätte willigen und lieber das beſchei⸗ 
denſte Plätzchen auf dem alten Kirchhofe in Anſpruch 
nehmen. 

— Am Donnerſtag den 3. October c. wird der 
Gewerbe⸗Verein die Sitzungen für das Winterſemeſter 
beginnen. 

— Herr Ovberfeuerwerker Reimann wird morgen 
wieder die elektriſche Sonne im Schützenhausgarten 
ſtrahlen laſſen. Es wird dazu auch ein großes 
Concert ftattfinden. 

— Bei der Probe zur geſtrigen Vorſtellung hat 
der kleine Clown Ricardi der Braatz ſchen 
Künſtler ⸗Geſellſchaft einen fo böſen Fall gemacht, 
daß er für einige Zeit ſeiner Kunſt entzogen wird. 

— Von der Langenbrücke aus haben, trotz des 
dortigen lebhaften Verkehrs, nächtlicher Zeit 
doch mehrfach Einbruchverſuche ſtattgefunden, und iſt 
es in einem Falle den Dieben ſogar gelungen, eine 
Anzahl Kleidungsſtücke aus dem Laden des Kauf⸗ 
mannes Herrn Philippſohn zu ſtehlen. 

— Wetten ſind ſtets an der Tagesordnung. Ver⸗ 
liert nun Jemand eine Wette, ſo muß er ſie als 
anſtändiger Menſch zu bezahlen ſuchen; denn Wort 
muß gehalten werden, ſagt Jedem ſein Gefühl. Im 
Rechtspunkte aber iſt die Verweigerung der Bezahlung 
begründet, ſobald nicht beim Abſchluß der Wette die 
Wettſumme ſofort deponirt wird. Selbſt die Auf⸗ 
ſetzung eines ſchriftlichen Vertrages über die ſtipulirte 
Wette iſt für den Verlierer derſelben nicht rechts⸗ 
verbindlich. 


Louis Napoleon in Peſth. ' 


Im Jahre 1831 tauchte in der Waitznergaſſe in 
Peſth im ſogenannten Kronen Kaffeehauſe, welches 
damals der Lieblings » Aufenthalt der Juraten war, 
ein Fremder auf, der von dem Bedienungs⸗Perſonale 
„Herr Graf“ titulirt wurde. 

Dieſer Graf mochte beiläufig zwanzig bis zwei⸗ 
undzwanzig Jahre zählen, obzwar ihn ſein ernſtes 
„G'ſchau“, wie der Wiener ſagen würde, und ſein 
verſchloſſenes Weſen älter erſcheinen ließen. — Sein 
Geſicht war, nach Art der „Ausländer“, vollſtändig 
raſirt und die knapp anliegenden Kleider nach eng⸗ 
liſchem Schnitte ſtachen aus dieſer allgemeinen Attila⸗ 
und Dolmany-Welt faſt in demſelben Maße ab, wie 
fein finſter ſchweigſames Benehmen und die beobach- 
tende Miene dieſes Einzelnen — in der lärmenden 
leichtblütigen Geſellſchaft. 

Er ſaß in der Regel in der Ecke nächſt der er⸗ 
höhten Loge der Kaſſtrerin und ſah von hier aus 
den Billardſpielern zu. 

Unter den Juraten war damals ein berühmter 
Billardſpieler, der, wenn ich nicht irre, Rékaſy hieß. 
Er ſchlug Jeden in der Kegelpartie, der es mit ihm 
aufnehmen wollte, ſelbſt die Marqueure, und obgleich 
Alle es verſuchten, vermochte doch Niemand ihm bei⸗ 
zukommen. Der fremde Graf ſah ihm oft dort zu, 
und er war der Einzige, der ſich noch nicht angeboten 
hatte, mit ihm zu ſpielen. 

Eines Tages verſpürte Rekaſy nicht übel Luft, mit 
dem ſchweigſamen Fremden anzubinden. 

„Wären Sie geneigt, drei Partien Billard mit 
mir zu ſpielen?“ ſprach er ihn an. 

Der Unbekannte verneigte ſich ſtumm und er⸗ 
hob ſich. f 5 f 
„Einen Dukaten die Partie?“ ſrug Retaſy wie ⸗ 
der, der inzwiſchen das Queue ergriffen hatte. 

Der Graf billigte dies und gab Acquit. 

Der Fremde ſpielte ganz eigenthümlich. Nachdem 
er vorerſt jeden Schub bemeſſen und berechnet hatte, 
maß er auch die Diſtanz der Bälle, bezeichnete ſich 
ſeine Kombinationen mit Punkten und zielte ſehr lange 
— dann war er aber auch eines jeden Schubes 
ſicher, fehlte nie, und wenn er den Billardſtock ein. 
mal in die Hand nahm, fo kam fein Gegner entſchieden 
nicht mehr zum Stoß. Seine Art zu ſpielen, mag 
Manchem ſehr langweilig erſchienen ſein, man mußte 
aber zugeben, daß ſeine Methode ſehr richtig war — 
er behielt Recht. 2 

Retaſy verlor fortwährend und verdoppelte den 
Satz immer. Bis Mittag hatten fie ſechs zehn Partien 
gemacht und Rékaſy „blieb hängen“ mit zweiund⸗ 
dreißigtauſend ſiebenhundert und achtundſechzig Dukaten 
— eine Summe, welche, ſeit die Welt ſteht, aller⸗ 
dings noch nie ein Jurat beiſammen gehabt. 

Retaſy bat feinen Partner, feinen Gewinnſt 
einſtweilen in ſeine Brieftaſche zu notiren, ſie wollten 


am nächſten Tage den Kampf auf doppelt oder nichts 
fortſetzen; ſollte der Graf es jedoch vorziehen, einſt⸗ 
weilen einen Wechſel über den Betrag zu empfangen, 
fo fände er Rékaſy auch hierzu bereit. 

Am nächſten Tage wurde das Billard - Turnier 
fortgeſetzt, „doppelt oder nichts“. Bis Mittag hatte 
Rekaſy das ganze Peſther Komitat nebſt einigen um⸗ 
liegenden Bezirken verſpielt. 

„Na, der morgige Tag wird's entſcheiden“, meinte 
der Jurat. 

Am dritten Tage wurde wieder geſpielt. 

Der Graf nahm wieder ſeine Vermeſſungen mit 
der Genauigkeit eines Ingenieurs vor und war 
wieder unbeſiegbar. Rékaſy aber hatte nicht nur 
ganz Europa verloren, ſondern auch mit China, 
Braſilien und den Silberbergwerken Peru's wäre 
ſeine Schuld noch nicht gedeckt geweſen. 

Der vierte Tag vereinigte die Kämpfer wieder, 
wieder wurde „doppelt oder nichts“ geſpielt — da 
halte unſer Jurat drei goldene Globen, jeder von 
ſolchem Umfange wie der, auf dem wir leben — 
verſpielt. 

Der fremde Graf war der Gegenſtand allge⸗ 
meinen Staunens. 

Am fünften Tage erſchien der Fremde nicht auf 
dem gewohnten Plätzchen, denn ſein Stuhl in der 
Nähe der Kaſſirerin war leer geblieben, dagegen 
ließen ſich einige ſehr verdächtige Geſichter blicken, 
die ab- und zugingen, untereinander ziſchelten, dann 
den Kafetier bei Seite riefen und da mit ihm heim⸗ 
lich flüſterten. Der Kafetier ſchüttelte verwundert 
das Haupt, als er erfuhr, daß der fremde Graf in 
der Nacht abgereiſt ſei. 

Erſt nach Verlauf mehrerer Wochen theilte der 
Kafetier einigen vertrauenswerthen Stammgäſten mit, 
daß der Fremde, der ſich Graf Arenenberg nannte, 
der Neffe des großen Napoleon ſei, durch Ungarn 
nach Polen reiſen wollte, um dort für die Revolution 
zu wirken, und hier einen Bericht abgewartet hat. 
Nachdem er bier jedoch in Erfahrung gebracht, daß 
es mit der polniſchen Revolution abwärts gehe und 
daß man nach ſeiner Perſon fahnde, eilte er wieder 
nach der Schweiz zurück, — und die Häſcher kamen 
einen Tag zu ſpät. 

Weder Räkaſy noch ſonſt wer hatte damals eine 
Ahnung davon, daß Derjenige, der ihm die ganze 
Welt auf dem Billardbrette abgewonnen, einſt Kaiſer 
der Franzoſen fein und, genau fo berechnend und 
zielend wie damals mit den Billardbällen, einft um 
die Geſchicke der Völker und Länder ſpielen wird. 

Im Kronen-Kaffeehauſe in Peſth aber wird noch 
heute der Platz gezeigt, wo der jetzige Kaiſer der 
Franzoſen ſchweigſam faß und die lärmenden Gruppen 
der ungariſchen Jugend beobachtete. 


Vermiſchtes. 

— Die Bevölkerung der Welt wurde im Jahre 
1787 von Berſching auf 1,000, 000,000, in 1800 
von Fabri und Stein auf 900,000,000, in 1833 
von Stein und Horſchelmann auf 872,000,000, in 
1858 von Dieterici auf 1, 288,000,000, in 1865 von 
Kolb auf 1, 220,000,000 gefhägt. Dr. Behm 
ſchätzt fie jetzt auf 1, 350,000,000, und ift fie dem⸗ 
zufolge folgendermaßen über den Erdball vertheilt: 


Europa 285,000,000, 
Aſien . 789,000,000, 
Auſtralien 3,850,000, 
Afrika. 188,000,000, 
Amerika 74,500,000, j 


bemerkt jedoch dabei, daß es nicht möglich iſt, übe 
Aſien und Afrika mit irgend welcher Gewißheit eine 
annähernde Schätzung zu machen, da in dieſen Welt⸗ 
theilen niemals ein Cenſus vorgenommen iſt und es 
außerdem keine Mittel giebt, über die Zahl der Ein⸗ 
wohner dort eine genaue Schätzung vorzunehmen. 

— Eine ſeltene Erſcheinung wurde in dieſen 
Tagen im Oldenburgiſchen beobachtet. Leute, welche 
ſich in das fogenannte Häteler Moor begaben, er⸗ 
blickten nämlich ſchon in einiger Entfernung mehrere 
pyramidenförmige Figuren, ungefähr von Mannes- 
höhe und unten in einem Durchmeſſer von ca. 3 
bis 4 Fuß. Bei näherer Unterſuchung ſtellte ſich 
heraus, daß dieſe Figuren lebten und aus Millionen 
und aber Millionen der geflügelten Ameiſe zuſammen⸗ 
geſetzt waren. Entſetzt flohen die Leute, welche ber 
ſorgen mochten, die furchtbaren Maſſen könnten ſich 
auflöſen und ihnen Schaden zufügen, von dem Orte. 
Die Erſcheinung iſt auch von anderer Seite beſtätigt 
worden. 

— [Scharfrichter Wohlmuth.] Der öſter⸗ 
reichiſche Reichsraths⸗Abgeordnete Dr. Berger befand 
ſich den Sommer über in Reichenhall und benutzte 
feine Muße zur Lectüre der „Memoiren des Scharf. 


richters Wohlmuth.“ Wohlmuth war nämlich durch 


volle ſechszig Jahre, von 1756 bis 1816, Scharf 
richter in Salzburg und hat während dieſer Zeit 
nicht weniger als 500 Hinrichtungen theils mit dem 
Schwerte, theils mit dem Stricke vollbracht. Ueber 
alles führte er ein genaues Regiſter, worin die 
Biographie der Gerichteten, ihre Schule, ihre Art 
zu ſterben u. ſ. w. ausführlich enthalten iſt. Der 


Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 19. September. 

Hartlepool 11 s 6 d; Sunderland 12 s pr. Load 
fichtene Balken; 16 s 6 d pr. Load eichen Holz. Gent 
1 s pr. Stück [O fichtene Sleeper. Antwerpen 22 Fl. 
pr. Laſt grades eſchen Holz. 


Tanz⸗Curſus⸗Anzeige. BE 

Ich mache den geehrten Herren und Damen 
die ergebenſte Anzeige, daß ich vom 1. Oktbr. 
jeden Dienſtag und Freitag für Erwachſene 
und Kinder einen Tanz⸗Curſus im 
Gewerbehauſe eröffnen werde. Die Anmel⸗ 
dungen nehme ich entgegen Langgarten 82. 


Courſe zu Danzig am 19. September. 
Brief es; 


i i Zei London 3 Mt. — 
Henker hat dieſes Buch, das auch zwei Zeichnungen 3 > 
auf dem Titelblatte und auf der erſten Seite, enthält, n 1 . — — 1425 Me OR 
ſelbſt mit aller Genauigkeit geführt. Die Details] Weſtpr. Pf.-Br. 3) 9 764 — 


| 


find von dem größten Intereſſe. Wir erwähnen nur, 
daß Wohlmuth einen 69jährigen Mann, dann wieder 
ein 14jähriges Mädchen, einmal ſogar ſeinen leib⸗ 
lichen Couſin, deſſen durch Deeret beſtellter Vormund 
er war, hingerichtet hat. Der Letztere iſt der Einzige, 
dem der Scharfrichter ein „Gott ſchenke ihm die 
Ruhe und den ewigen Frieden“ nachbetet. 


Literariſches. 


Unter den Beiträgen, welche die Septembernummer 
von „Weſtermann's Illuſtrirten Deutſchen 
Monatsheften“ enthält, iſt namentlich die Biographie 
Beſſels, welche Mädler geliefert, von hervorragendem 
Werthe. Ferner darf die Abhandlung „Ueber Ton und 
Sprachbildung“ von Mar Oertel als wiſſenſchaftlich 
bedeutend und zugleich anziehend geſchrieben bezeichnet 
werden. Wir machen ganz beſonders auf dieſe beleh⸗ 
rende und durchaus verſtändliche Arbeit aufmerkſam. 
In novelliſtiſcher Beziehung enthält dieſes Heft wieder 
einen Neuling, Eduard Adolay, deſſen ergreifende 
Erzählung, „Windeck“, den Platz in den Monate heften 
wohl verdient. Auch die Novelle von Ferd. Pflug, 
„Claus Gerth“, obgleich etwas monoton, iſt in ihrer 
Art als hiſtoriſches Charakterbild wohlgelungen. Sehr 
anſprechend ſind außerdem die „Römiſchen Skizzen“ von 
Lindau, ſowie die Schllderung Palermo's von atalis, 
mit ſehr ſchönen Abbildungen. Kleinere kulturhiſto · 
riſche Beiträge reihen ſich den genannten größeren Ar- 
beiten an. 


FP. ͤ—v—— 
Kirchliche Nachrichten vom 9. bis 16. Septbr. 


St. Trinitatis. Getauft: Schloſſermſtr. Macken ⸗ 
roth Tochter Hedwig Emilie Augufte. Polizei⸗Sergeant 
Schultz Tochter Emma Ida Meta. 

Aufgeboten: Klempnermſtr. Franz Eduard Schütz 
a. ar Sang ne nt, 5 RE 
mit Igfr. Franziska Alexandrine Januezewsk. Oekonom Rittergutsbeſ. Geisler a. ow. Rentier Anders 
Chriſtian Herm. Schlicht mit Jgfr. Math. Kowalewska. „ Berlin. Die Pt Er . Zachno aus 

Geſtorben: Maurergeſ. Pietzel Tochter Ida Clara Frankfurt u. Herrmann a. Thorn. Agent Fiedler aus 


ohanna, 1 J. I M., Cholera. Kaufmann Siewert Sohn z 
am TEEN ER 0 A . 0 „Gupertntendent Gebet a. Wotzlaff. Student 


5 2 . * 8 8 9 — — 
ochter Meta Conſtantina. Oberfeuerwerker Kamin 

Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 19. Sepibr. (I. Ab. No. 3.) 


Sohn Otto Carl Hermann. 
Aufgeboten: Gens darm Carl Friedr. Richter mit 
Der Goldonkel. Poſſe mit Geſang und 
Tanz in 4 Acten und 7 Bildern von E. Pohl. 


Igfr. Marie Großmann in n Reſerviſt Otto 
eſe 
Muſik von Conradi. 


Carl Wohlfahrt mit Henriette Witt. rviſt Hermann 
Marter mit Wilhelmine Maſer. Reſerviſt Friedr. Fröſe 
K ̃ ̃——. .. 
Friedr.-Wilhelm⸗-Schützen-Garten. 
Morgen, Freitag, den 20. September 1867: 


mit Johanna Scharvot. 
Grosses . 


— —— — — 
Börfen-Werkäufe zu Danzig am 19. September. 
Weizen, 18 Laſt, 133pfd. fl. 745; 129pfd. fl. 720, 
fl. 730; 121 pfd. fl. 630 pr. 85pfd. 
Roggen, 120pfd. fl. 504 pr. 813 pfd. 
Große Gerſte, 107 pfd. fl. 348 pr. 72pfd. 


n Folge des Beſchluſſes der geſtern im 

Locale des freundſchaftlichen Vereins ſtatt 
gehabten Verſammlung fordern wir ſämmt⸗ 
liche Hausbeſitzer auf, der am 


Freitag, den 20. d. M., 
bends 7 Uhr, 
im großen Saale des Schützenhauſes 
abzuhaltenden Verſammlung beizuwohnen. 
Zweck der Verſammlung: Berichterftat- 
tung der gewählten Commiſſion über die 
beſchloſſene Eingabe, betreffend den Zuſchlag 
zur Grund⸗ und Gebäudeſteuer. 
Danzig, 19. Septbr. 1867. 
J. R. Block. Datow. Holtz. Kafemann. 
Alb. Lickfett. Schoenhoff. Schur. Suffert. 
Unterlauf. Wolffsohn. Zimdars. 


Angekommene Fremde. 


Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Stablowsty a. Tilſit. Die Ren⸗ 
tiers v. Lange a. Bromberg u. v. Tieſſen a. Elbing. 
Die Kaufl. Stange a. Hamburg u. Tiesle a. Königsberg. 

Hotel jum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Gercke a. Berlin, Bloctz a. Floß u. 

Breslauer a. Charlottenbrunn. Pr. Lie ut. v. Pritzkow 


a. Königsberg. 
Walter's Hotrl: 
Poſt⸗Kaſſen-Controleur Tech a. Marienwerder. Die 
Kaufl. Janſen a. Elbing, Kaufmann a. Königsberg, 
* a. Deſſau, Schäffer a. Breslau und Rietz 
a. Berlin. 


: Hotel du Mord: 

Majoratsherr u. Rittergutsbeſ. Chomſe nebſt Gattin 
a. Orle b. Leſen. Die Rittergutsbeſ. v. Tevenax nebft 
Gattin a. Domachau u. Drawe a. Saskoezin. Die Rentiere 
Wüſt u. Meißner a. Berlin. Fabrikbeſ. Schichau nebſt 
Sohn a. Elbing. Die Gutsbeſ. Kries n. Fam. a. Goſchin 
u. Wannow a. Neukrügerskampe. Fräul. Bulcke aus 
Memel. Fräul. Wüſt a. Güttland. Zimmermſtr. Krauſe 


aus Elbing. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Lyon a. Hamburg, Morgenroth a. Det- 
mold, Lichtenſtein a. Berlin u. Hamburger a. Leipzig. 
Gutsbeſ. Lorleberg a. Spandau. K. Domainenpächter 
Fliege a. Petersburg. 


Hotel d' Oliva: 


om 22. September bis 9. Oetober 
bin ich in Danzig nicht zu konſultiren. 
Danzig, den 15. September 1867. 
von Hertzberg, 
Hof > Zahnarzt. 


&" tüchtiger, mit guten Zeugniſſen verſehener 
unverheiratheter Gärtner, der auch die 
Stelle als Diener gelegentlich vertritt, wird vom 


11. Novbr. d. J. oder auch früher geſucht. 
Das Nähere in der Expedition dieſes Blattes. 


In der Familie eines erfahrenen 
Lehrers finden Penſionäre Aufnahme 
und Beauffichtigung bei den Arbeiten. Näheres 
zu erfragen in der Exped. dieſes Blattes. 


der Heilung 


Geschlechtücher Krankheiten 


wird heimlich und durch öffentliche Anzeigen ſo 
frevelhafte Schwindelel getrieben, daß es Pflicht 
iſt, ernſtlich vor ihr zu warnen, und da es ein 
vollkommen reellee, aber auch bei den ſchwerſten 
und veraltetſten Uebeln — insbeſondere bei 
den Folgen der Onanie — erfolgreiches Ver⸗ 
fahren giebt, auf dieſes aufmerkſam zu machen. 
Man findet das Nähere darüber in dem berühmten 
Buche des Dr. Retau: „Die Selbst- 
bewahrung“, welches in jeder Buchhandlung 
für 1 Thlr. zu bekommen iſt und das auch mir, 
ſowie vielen Tauſend anderen ſchwer Leidenden 
den einzigen Weg zur Heilung gezeigt hat. Wer ſich 
helfen will, benutze alſo dieſes wahrbaft nützliche Buch. 
Wiesbaden. Joach. Weber, Baumſtr. 


eee e e eee ee 
Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


Germania, 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft zu Stettin. 


Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß wir am heutigen Tage Herrn Theodor 
Laser in Bromberg die von ihm bisher geführte Verwaltung der General Agentur der Germania 
entzogen haben. Herr Laser iſt von heute ab nicht mehr berechtigt, Gelder für uns anzunehmen, 
oder irgend eine Handlung für unfere Geſellſchaft vorzunehmen. 

Stettin, den 16. September 1867. 


Die Direction der Germania. 
Fahrplan auf der Oſtbahn. 


Geſtorben: Güter- Expedient Klein Tochter Clara 
Kleiſt, 23 J., Typhus. 5 
gi, Banbare- Getauft: Oderkahnſchiffer Oertel-[ ausgeführt von der Kapelle des A. 


Emilie Ottilie, 1 J. 3 M., Abzehrung. Sergeanten⸗Frau 
preuß. Grenad.⸗Regts. No. 5. 


ohanna Hube, geb. Fritſch, 23 J., Cholera. Kanonier 
ſedr. Wilh. Schäfer, 21 J., Typhus. Unteroffizier 

Bei eintretender Dunkelheit Beleuchtung 
des Garten s durch die 


Herm. Böttcher, 43 J., Lungenſchwindſucht. Tambour 
Elektriſche Sonne. 


Ludw. Radtke, 23 J., Lungenſchlag. Musketier Friedr. 
Anfang: 8 Uhr. Entré 2% Sgr. pro Perſon. 


St. Salvator. Aufgeboten: Hausdiener Michael 
Nitza mit Helene Julianne Henriette Horſt. 
Heil. Leichnam. Geſtorben: Todtengräber 
Aug. Wilh. Bauer, 52 J., Lungenödem. 
Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
en orben: Schiffstapitain Kent a. Jerſey in England 
ohn Edward, 16 J. 2 M.; Matroſe Carl Friedr. Beck. 
mann a. Wolgaſt, 43 J. 5 M. 17 T.; Seefabrer- Frau 
Conſtantia Cornelia Link, geb. Glawe, 26 J. 3 M. 1 T., 


ui e der Cholera. Abgang: a Bahnhof Danzig. Ankunft: 
iſche Proba 4u. 50 M. Abds. Eilzug nach Berlin. 7. 26 M. Morgs. Eilzug von Eydtkuhnen 
5 Meteorologiſch — ut, fer 7 U. 54 M. Morgs. Courierzug nach Eydtkuhnen. gu. 4 M. Vorm. Courierzug von Berlin. 
ur "342,18 ＋ 99 No Age ? wolkig. 11.41 M. Mittag. Perſonenzug nach Berlin u. Eydtkuhnen] Au. 1M. Nachm. Perſonenzug aus Berlin u. Eydtkuhnen. 
12] 842,28 13,2 - do. klar 6 u. 57 M. Nachm. Courierzug — —— gu. — M. Abds. Courierzug von Eydtkuhnen. 
Ichiſſs - Wapport aus Heufahrwager. 7 U. 26 M. Abds. Eilzug nach Eydtkuhnen. 10u. 22M. Abds. Eilzug von Berlin. 
Retournirt am 18. September: Danzig⸗Neufahrwaſſer. 
ee, ai 1 10. ehe Abgang vom Bahnhof Danzig: 1 at — Min. Nachmittags. 
ngefommen a . * : r 30 Min. do. 
Bruce, Elizabeth Nichelſon; u. Benſow, Herzeg Bo. e 5 a 8 Uhr — Min Abende. 8 
n Bee er 10 Uhr 4 Min. Vormittags Abgang vom Bahnhof Neufahrwaſſer: 
0 N „ v. Newcaſtle; u. „ v. k 8 Uhr 37 Min. g 
Alloa, m. Kohlen. Taylon, Ann Flemming, v. Helms: 4 uhr 16 Min. Nachmtttags. 11 us Es Min. Wen 
dale; Perth, Chaim, v. Montroſe; u. Carle, Glencaim, b) vom Schützenhaus: 12 Uhr 45 Min. Nachmittags. 
von Fraferburgh, m. Heeringen. — Ferner 1 Schiff 7 Uhr 55 Min. Morgens. 2 Uhr 45 Min. do. 
m. Ballaft. 5 10 uhr 18 Min. Vormittags. 6 Uhr 16 Min. Abends. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: Nord. 12 uhr — Min. Mittags. 8 Uhr 45 Min. do. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


